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Im Nationalpark
Kennst du den Nationalpark
Wenn du die Schweizerkarte aufschlägst, findest du ihn im äus-
sersten, südöstlichen Zipfel des Bündnerlandes, angelehnt an
die italienische Grenze. Er ist mit seinen 168,5 km2 Fläche
beinahe so gross wie der Halbkanton Appenzell-Innerrhoden und
umfasst eine ganze Reihe von Tälern. Unter den Naturschutzgebieten

unseres Landes bildet der Park eine Ausnahme ; er ist
für jeden Besucher und zu allen Zeiten offen. Allerdings darf
sich der Wanderer nicht ganz nach Lust und Laune darin
bewegen und darf auch nicht tun und lassen, was er will. Eine
Reihe von Vorschriften sorgen dafür, dass unser Nationalpark
nicht zu einem grossen Rummelplatz wird, sondern ein Ort des

Schutzes und der Ruhe bleibt.

Eine Märchenwelt im Gebirge

Wenn du zum erstenmal als Wanderer eines der Täler des Parkes

betrittst, hast du den Eindruck, in eine Märchenwelt
einzutreten. Da gibt es Urwälder, in denen die Stämme der
Bergföhren so dicht stehen, dass man kaum zwischen ihnen
hindurchsehen kann. Zwischen den grünen, lebenden Bäumen
ragen ganze Gruppen von grauen, abgestorbenen Stangen in den
Himmel. Aber niemand ist hier, der sie schlägt, der säubert und
rodet. Was fällt, bleibt liegen und verflicht sich mit den neu auf-
spriessenden Jungbäumen zu einem undurchdringlichen Dik-
kicht. Über den Boden kriechen Erika- und Preisselbeersträu-
cher, an feuchten Stellen lagern dichte, weiche Moospolster, in
denen der Fuss versinkt. Andernorts wurzeln mächtige, uralte
Rottannen. Von ihren Ästen wehen gelbe und graue Flechten-
bärte, und unter ihrem Nadeldach herrscht auch am hellen Tag
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Männlicher Hirsch im Bast. Das fertig entwickelte Geweih wird «gefegt»
und dann als Waffe bei den herbstlichen Paarungskämpfen verwendet.

düsteres Dämmerlicht. Aber der Park hat noch andere Gesichter.

Liebliche Alpwiesen, bestanden mit Arven- und
Föhrengruppen, wechseln mit grauen Geröllhalden, die bis zu den Zak-
ken und Zinnen des Hochgebirges hinaufgreifen. Seltsam
geformte Felsköpfe blicken auf uns herunter, und in der Kampfzone

recken Arven- und Föhrenskelette ihre knorrigen Arme
gegen den Himmel.

Auf Tierbeobachtung

Von den Tieren im Park kann nur der Besucher etwas sehen,
der die Autostrasse verlässt. Die Hirsche, Gemsen, Steinböcke,
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Murmeltiere und Rehe, die Schneehasen, Auerhühner und
Adler leben dort völlig frei. Wer sie beobachten will, muss sie
aufsuchen - und gerade das ist etwas vom Schönsten und
Spannendsten an einem Parkbesuch. Am leichtesten lässt sich das
Wild in den Morgen- und Abendstunden beobachten, wenn es

zur Äsung aus seinen Verstecken herauskommt. Wir verhalten
uns ruhig und achten auch auf die Windrichtung. Rückenwind
trägt unsern Geruch und alle Geräusche weit voraus. Er
verscheucht mit Sicherheit jegliches Wild. Wir kleiden uns nicht zu
bunt. Unauffällige Kleider tarnen im Gelände besser. Wir achten

auf Spuren und auf Losung um zu erfahren, wo sich die
Tiere aufhalten. Wir beobachten das Gelände mit dem
Feldstecher und blicken über weite Distanzen.

Der Park ist eine Forschungsstätte

Für die Wissenschafter ist es natürlich besonders interessant,
Landschaft, Tier- und Pflanzenwelt unter völlig ungestörten
Verhältnissen beobachten zu können. So ist der Park wohl das

am besten erforschte Stück Schweiz. Besondere Sorgen bereiten
zurzeit die Hirsche. Im Sommer 1963 hat man 1250 dieser Tiere
gezählt. Das sind für das Schutzgebiet zuviele. Die Hirsche fressen

sich gegenseitig das Futter weg. Weil sie bestimmte Kräuter
bevorzugen, schaden sie auch der ungestörten Entwicklung der
Pflanzenwelt. Mit Hilfe von farbigen Markierhalsbändern hat
man festgestellt, dass die Hirschherden oft weite Wanderungen
unternehmen und dabei häufig die Parkgrenzen überschreiten.
Die Sennen und Bauern der Umgebung haben aber daran gar
keine Freude. Jahr für Jahr muss die Eidgenossenschaft ihnen
über 20000 Fr. an Wildschäden vergüten. Da der Mensch alle

grossen, einheimischen Raubtiere, den Wolf, den Luchs und
den Bären ausgerottet hat, fallen für die Hirsche die natürlichen

Feinde praktisch weg. Weil im Park auch nicht gejagt
werden darf, vermehrt sich das Rotwild im Übermass.

Willy Gamper
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Val S-charl bildet den Zugang zu einem der schönsten Täler des Parks,
zum Val Mingér. Noch heute sind hier Spuren des Bergbaubetriebs
(15. bis 17. Jahrhundert) sichtbar.
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